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ALLTÄGLICH, ABER NICHT
SELBSTVERSTÄNDLICH

Wasser prägt unsere Landschaft, die natür-
liche und die Kulturlandschaft.Wasser ist unsere
wichtigste Ressource.Millionen vonMenschen
haben zuwenig davon, haben keinen oder nur
beschränkten Zugang zu sauberemTrinkwasser.
Wir hingegen können denWasserhahn öffnen und
so viel sauberesWasser konsumieren, wie wir
wollen. Sogar aus unseren öffentlichen Brunnen
in der Alt- undNeustadtfliesst frisches Quell-
wasser in bester Trinkqualität vomNordhang des
Pilatus, was Touristinnen und Touristen selbst aus
der westlichenWelt oft kaum glauben können.

Dieser alltägliche Luxus ist keine Selbstver-
ständlichkeit, auchwennwir in einem Land leben,
dasmitWasser gesegnet ist. Viel Aufwandwurde
undwird betrieben und viel Geld ausgegeben, um
eine Infrastruktur aufzubauen, die uns diesen
Luxus ermöglicht.Mich faszinierenWasserzulei-
tungen in die Stadt, deren Grundsteine schon im
spätenMittelalter gelegt wurden.Mich fasziniert,
wie es dieWasserbauer und Ingenieure geschafft
haben, über die Jahrzehnte ein Kanalisationssys-
tem unter der Stadt anzulegen, das das Abwasser
aus allenHaushalten aufnimmt und esmit weni-
gen Pumpstationen hauptsächlich durch das
Gefälle selbstständig von Luzern nach Emmen
in die Abwasserreinigungsanlage ARABuholz
fliessen lässt – eineMeisterleistung!

Zu diesen Errungenschaftenmüssenwir Sorge
tragen. Die Luzerner Stimmberechtigten sind sich
dessen bewusst. Seit 1979 haben sie knapp130Mio.
Franken für die Erneuerung der Siedlungsent-
wässerung bewilligt. Am 9. Juni 2013 haben über
90 Prozent der Stimmenden Ja gesagt zu einem
weiteren Rahmenkredit von 31,3Mio. Franken.

Eine Umfrage von REAL (Recycling Entsorgung
Abwasser Luzern) hat allerdings ergeben, dass über
71Prozent der Stadtluzerner Bevölkerung nicht
wissen, wohin das Abwasser aus ihremHaushalt
fliesst. Über Ausguss, Knopfdruck oderHebelzug ist
es weg, entsorgt undfliesst ab. Es freutmich des-
halb, dass das «Stadtmagazin»mit den Leserinnen
und Lesern auf eine faszinierende Reise in den
Untergrund der Stadt Luzern abtaucht.

IMPRESSUM
Verantwortlich:
Stelle für Kommunikation
Niklaus Zeier
Dagmar Christen

Autorinnen /Autoren:
Daniel Arnold (Aktuell)
Edith Arnold
Melchior Bendel (MB)
Theres Bossert
Joana Büchler (JB)
Flavian Cajacob
Dagmar Christen (DC)
Urs Dossenbach (UD)
Dragana Glavic (DG)
Niklaus Zeier (NZ)

Korrektorat:
Daniela Kessler

Erscheint fünfmal jährlich
in einer Auflage von
53’000 Exemplaren

Grafik:
hofmann.to

Fotos:
Franca Pedrazzetti
(Front, 3, 4, 6–9,12,
14 –18, 20, 24),
elledesign (22 oben),
Ingo Höhn (22 Mitte),
Stadt Luzern (21, 23)

Druck:
Druckzentrum der Neuen
Luzerner Zeitung

Titelbild:
Markus Furrer vom städti-
schen Strasseninspektorat
des Tiefbauamtes im
Krienbachkanal

Gedruckt auf Recycling-
Papier, hergestellt in der
Schweiz

© Stadt Luzern

Adrian Borgula
Direktor Umwelt, Verkehr
und Sicherheit



Nachgefragt

Der Charakter und die Qualität des Wochenmarktes sollen beibehalten werden, erklärt Mario Lütolf. Er setzt
das Verfahren um, mit dem Ungleichbehandlungen bei der Standvergabe verunmöglicht werden sollen.

FÜR FAIRENWETTBEWERB AM
LUZERNERWOCHENMARKT
Der Wochenmarkt geniesst einen hervorragenden Ruf. Allerdings entspricht die
Standvergabe nicht mehr den rechtlichen Vorgaben. Mario Lütolf, Leiter Stadtraum
und Veranstaltungen, bahnt sich ein Prozedere an wie bei den Marroniständen?

Der LuzernerWochenmarkt
kommt laut einerUmfrage
bei allen sehr gut an.Wieso
greift jetzt die Stadt ein
undwill die Plätze neu aus-
schreiben?
Die Stadt stellt öffentlichen

Grund für denMarkt zur Verfü-
gung undmuss bei der Standver-
gabe rechtlicheRahmenbedin-
gungenberücksichtigen.Gegen
die bisherigeVergabepraxis hat-
te einePerson, die amLuzerner
Wochenmarkt teilnehmenwollte,
Beschwerde erhoben. Das Kan-
tons- und danach das Bundes-
gericht haben festgestellt, dass
dieVergabepraxiszuUngleichbe-
handlungen führen kann. Dies
müssen wir ändern. Wir erarbei-

ten nun ein transparentes Ver-
fahren, damit alle Bewerbungen
die gleichen, fairenChancen auf
einen Platz haben.

Wasbedeutet dies für die
bestehendenMarktteilneh-
menden?
Für den Wochenmarkt ab

2017werden sich alle, die weiter-
hineinenStandbetreibenwollen,
bewerben müssen. Den beste-
hendenMarktcharakter wollen
wir beibehalten.DieKundschaft
schätzt das Angebot ausseror-
dentlich.Eswäreaberunredlich,
wenn wir heute den Marktfah-
rerinnen undMarktfahrern Ver-
sprechungenmachenwürden.
Deshalb könnenwir auchkeine

Garantiedafürabgeben,dassalle
ab2017ihrenangestammtenPlatz
amWochenmarkt beibehalten
werden.

Wie ist das Vorgehen?
Wirsindmitten indenVorbe-

reitungenfürdieAusschreibung.
Wir definieren zurzeit Kriterien,
nachwelchendiePlätzevergeben
werden.Wir stehendazu inKon-
takt mit der Interessengemein-
schaft Luzerner Wochenmarkt
undmit externenFachpersonen.

Erst kürzlich hat die Stadt
mit der Vergabe derMarroni-
ständeSchlagzeilen gemacht.
Wurden Lehren daraus ge-
zogen?
NatürlichziehenwirErkennt-

nissedaraus.Aber imUnterschied
zu den Marroniständen können
wirbeimWochenmarktmehrAus-
wahlkriterien definieren. Dazu
zählen voraussichtlichdieQuali-
tät,dieHerkunftundHerstellung
der Produkte und das Angebots-
sortiment. Es ist also unwahr-
scheinlich, dass es zu Losent-
scheiden kommt.Dieswäre nur
dann der Fall, wenn zwei oder
mehrBewerbungendieKriterien
genau gleich gut erfüllen.

Muss ichmich alsKunde ab
2017 auf einen komplett
neuenMarkt einstellen?
Nein. Veränderungen sind

nicht auszuschliessen, aberwir
wollen den einzigartigen Cha-
rakter und die hohe Qualität des
Marktes beibehalten. Wir ge-
bendemWochenmarkt nun ein
rechtlichsolidesFundament.Das
bringtdenMarktteilnehmenden
und der Kundschaft Sicherheit.
DerLuzernerWochenmarktwird
einer der schönstenMärkte der
Schweiz bleiben.

Melchior Bendel
Projektleiter Kommunikation



Reinigungsanlage zu leiten: Quellwasser des Pila-
tusundGrundwasser ausdemTalderKleinenEmme
werden in sechsReservoirs gesammelt. ImSeewas-
serwerk Kreuzbuch wird das Seewasser zu Trink-
wasser aufbereitet. Bereits im Mittelalter ist das
Brunnensystemder Stadt Luzernentstanden.Auch
heutenochwerden132öffentlicheBrunnenderAlt-
und Kleinstadt über dieses System mit frischem
Quellwasser versorgt.

Kontrollieren, reinigen, sanieren
Vorüber100 Jahrenhatdie StadtLuzerndenBau

derKanalisation inAngriff genommen. ImVerlaufe
der Jahrzehnte ist das Systemmit der grösser wer-
denden Stadt gewachsen. Heute hat es eine Länge
von 224 Kilometern. DerWiederbeschaffungswert
dieses Systems undderdazugehörendenBauwerke
wie Rückhaltebecken oder Pumpwerke wird auf
rund 565 Mio. Franken geschätzt. Hinzu kommen
die rund 31 Kilometer langen Sammelkanäle von
REAL, indenenauchdasAbwasser vonAdligenswil,
Horw, Kriens, Malters, Meggen und Rothenburg
durch die Stadt nach Emmen fliesst. Diese Infra-
strukturmuss nicht nur laufend kontrolliert und
gereinigt, sondern auch von Zeit zu Zeit grund-
legend saniert werden, wie aktuell beimGrendel,
beim Löwengraben und in der Grabenstrasse.

Weil viele Luzernerinnen und Luzerner nicht
wissen,wohin ihrAbwasserfliesst, beschäftigt sich
das «Stadtmagazin» in dieser Ausgabe auf sechs
Seitenmit demWasser: Die Grafik «Der Luzerner
Wasserkreislauf» (siehe S. 5) zeigt, woher unser
Trinkwasser kommt und wohin unser Abwasser
fliesst. Die Infrastruktur, dieunserWasser fasst und
abführt, und die Organisationen, die diese Infra-
struktur pflegen, sanieren und erweitern, werden
vorgestellt (S. 6 und 7). Zum Schluss werden die
Leserinnen und Leser auf eine faszinierende Reise
indenUntergrundder Stadt Luzernmitgenommen
(S. 8 und 9).

Urs Dossenbach
Projektleiter Kommunikation

«Wenn Sie an Ihr Abwasser beim Spülen oder
Duschen denken, in welche Abwasserreinigungs-
anlagefliesst dieses?» DieseFragehatderVerband
REAL (Recycling Entsorgung Abwasser Luzern) im
Juli 2014 in einerUmfrage gestellt. Über 71Prozent
der befragten Stadtluzernerinnen und Stadtluzer-
nermussten siemit «Ichweissnicht» beantworten.
Die richtigeAntwort:DasAbwasserder Stadtfliesst
in die Abwasserreinigungsanlage (ARA) Buholz.

Sie befindet sich ausserhalb von Emmen Dorf
an der Reuss. Dort wird das gesamte Abwasser
von180’000EinwohnerinnenundEinwohnernaus
den acht REAL-Verbandsgemeinden Adligenswil,
Emmen, Horw, Kriens, Luzern, Malters, Meggen
und Rothenburg gereinigt.

Frisches Quellwasser
Mit einerAbwasserreinigungsanlage ist es aller-

dings nicht getan. Es braucht eine riesige Infra-
struktur, umdie Haushalte der Stadt Luzernmit
Trinkwasser zu versorgen und das Abwasser in die

IM UNTERGRUND
VON LUZERN

Krienbachkanal unterhalb der Obergrundstrasse: Spetter Markus Furrer vom Tiefbauamt
sorgt dafür, dass das Abwasser abfliessen kann.
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Über 71 Prozent der Stadtluzerner Bevölkerung weiss nicht, wohin das Abwasser
aus ihrem Haushalt fliesst. Allerdings ist man sich ziemlich einig, dass die Infra-
struktur dazu gepflegt werden muss. Seit 1979 haben die Stimmberechtigten knapp
130 Mio. Franken für die Erneuerung der Siedlungsentwässerung bewilligt.

Wasser



Abwasserreinigungsanlage (ARA) Buholz
Reinigungsleistung max. 210‘000 m3 pro Tag
Abwasser aus 8 Gemeinden
(180‘000 Einwohnerinnen und Einwohner)

ARA Buholz

Verbandskanäle REAL

Meteorwasser Abwasser

Reuss

Reuss

Quellwasser
Pilatus-Nordhang
2 Mio. m3 pro Jahr

Quellwasser
Kriens

Seewasser
5,1 Mio. m3 pro Jahr

Altes Brunnennetz
650‘000 m3 pro Jahr
(132 Brunnen in der
Alt- und Kleinstadt
mit autonomer
Wasserversorgung)

Grundwasser
Tal der Kleinen Emme
3,1 Mio. m3 pro Jahr

Der Luzerner Wasserkreislauf

Reservoir

Reu
ss

Vierwaldstättersee

Der Verbrauch

1 m3 = 1‘000 Liter

Durchschnittlicher
Tagesverbrauch
der Stadt Luzern:
32 Mio. Liter

Durchschnittlicher
Tagesverbrauch
pro Person: 130 Liter
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DERWEITE WEG DES WASSERS
VOM PILATUS IN DIE REUSS
Den Wasserhahn öffnen oder die Toilettenspülung bedienen – alltäglich und doch
nicht selbstverständlich. Davor und danach braucht es eine riesige Infrastruktur,
die gepflegt, saniert und stetig erweitert werden muss.

Entsorgung Abwasser Luzern) kümmern sich da-
rum, dass das Abwasser aus denHaushaltungen
abfliessen und wieder gereinigt in die Reuss flies-
sen kann. (JB)

ewl (energiewasser luzern) sorgt dafür, dassdie
rund 80’000 Einwohnerinnen und Einwohner der
Stadt Luzern genügend Trinkwasser haben. Das
Tiefbauamt der Stadt Luzern und REAL (Recycling

Trinkwasser bereitstellen
ewl liefert dasTrinkwasser für die Stadt Luzern.

Es wird zu 50 Prozent aus dem Vierwaldstättersee,
zu30Prozent ausGrundwasserspeichern imTalder
KleinenEmme inLittauundMaltersundzu20Pro-
zent aus Quellen amNordhang des Pilatus gewon-
nen. Das Seewasser wird im Vierwaldstättersee in
350MeterEntfernung vomUferund42Meterunter
demWasserspiegel gefasst und ins Seewasserwerk
Kreuzbuch gepumpt. Dort wird das Wasser mit
Ozon entkeimt undmit Aktivkohle undQuarzsand
filtriert, bevor es in die Haushalte und zu den Ver-
braucherinnen und Verbrauchern gelangt.

In sechs Reservoirs werden 34’440 Kubikmeter
aufbereitetesWasser gespeichert. Siebefindensich
alle in erhöhtenLagen, damitdasWassermit genü-
gend Druck in die Stadt fliessen kann. Das gespei-
cherteWasserwürde reichen, umdieStadt aneinem
durchschnittlichenTag zu versorgen.DerTagesver-
brauch schwankt aber je nach Jahreszeit stark: Im
Winter werden in Luzern täglich rund 25’000und
im Sommer bis zu 42’000 Kubikmeter Wasser ver-
braucht.

Unabhängiges Brunnensystem
Die Stadt Luzernhat rund247Brunnen,150da-

von sind öffentlich zugänglich, 97 befinden sich in
Privatbesitz.WährenddieBrunnen indenneueren
Stadtteilen an das reguläreWassernetz von ewl an-
geschlossen sind,werden132 BrunnenderAlt- und
Kleinstadt noch vom alten Brunnennetz gespeist.
Jährlich fliessen durch dieses autonome System
zirka 650’000 Kubikmeter Wasser. Sollte das Was-
sernetz von ewl ausfallen, könnte die Stadt Luzern
dank dieses Brunnennetzes mit Trinkwasser ver-
sorgt werden.

DasLuzernerBrunnennetzhat seinenUrsprung
imMittelalter.DerWeinmarktbrunnenwurde1454
erstmals urkundlich erwähnt. Damals wie heute
wurdendieBrunnenhauptsächlich vonQuellenam
FussdesPilatus gespeist.DieMenschenholten bis
1875 Wasser für den täglichen Gebrauch aus den
städtischen Brunnen.

Erst als1875 inLuzerneinneuesWasserleitungs-
netz fertiggestellt worden war, floss das Wasser
dankHochdruck indieHälftederdamals rund1’600
Gebäude der Stadt Luzern.

Claudio Ganassi, Leiter Betrieb Trinkwasser von ewl,
im Seewasserwerk Kreuzbuch: Hier wird das Seewasser
gereinigt und kontrolliert.

Armin Achermann vom Tiefbauamt ist für den Unterhalt
der Brunnen in der Altstadt zuständig – auch für den
altehrwürdigen Weinmarktbrunnen.



energie wasser luzern
ewl
Neben der Versorgung
mit Trinkwasser bietet
ewl auch Strom, Erdgas,
Wärme, Wasser, Tele-
kommunikation, Ener-
gie-, Bau- und Installati-
onsdienstleistungen an.
Als privatrechtliche Akti-
engesellschaft ist ewl
zu 100 Prozent im Eigen-
tum der Stadt Luzern
und beschäftigt 266 Mit-
arbeitende.

Recycling Entsorgung
Abwasser Luzern REAL
REAL entstand 2010 aus
der Fusion der beiden
Gemeindeverbände für
Kehrichtentsorgung
und Abwasserreinigung
(GKLU und GALU). REAL
ist für die Abfall- und
Wertstoffsammlung zu-
ständig. Diese Aufgabe
erfüllt REAL für insge-
samt 22 Gemeinden in
der Region Luzern. Im
Auftrag der acht Ver-
bandsgemeinden Adli-
genswil, Emmen, Horw,
Kriens, Luzern, Malters,
Meggen und Rothen-
burg betreibt REAL die
ARA Buholz und die
Schlammverbrennungs-
anlage in Emmen sowie
das Verbandskanalnetz.

Tiefbauamt der
Stadt Luzern
Der Aufgabenbereich
Siedlungsentwässe-
rung des Tiefbauamtes
umfasst sowohl die
städtische Kanalisation
als auch das Überwa-
chen des Grundwassers,
der Fliessgewässer
sowie den Unterhalt
von Bachläufen und
Ufermauern oder
-verbauungen. Das
Tiefbauamt plant und
unterhält auch das
Strassennetz und die
Grünräume der Stadt.
Ausserdem gehört die
Abfallsammlung in
der Stadt Luzern zu
den Aufgaben des
Tiefbauamtes.

Abwasserkanäle unterhalten und sanieren
Der Bereich Unterhalt Siedlungsentwässerung

des Tiefbauamtes unterhält, überwacht und kont-
rolliert dieKanalisationder StadtLuzern. Insgesamt
gehören 224 Kilometer Kanäle in den Verantwor-
tungsbereich des Tiefbauamtes der Stadt Luzern.
Die städtischenKanäle leitendasAbwasser vonden
privaten Abwasseranschlüssen in die Verbands-
kanäle vonREAL.DieEigentümerinnenundEigen-
tümer vonGrundstückenundLiegenschaften sind
selbst für denAnschluss andieHauptkanäle verant-
wortlich und für dessen Unterhalt zuständig.

Insbesondere inderAltstadtwurden inden letz-
ten Jahren vieleKanäle saniert –bis im Juli 2015 zum
Beispiel amLöwengrabenundGrendel.DerLöwen-
grabenkanal stammt aus dem16. Jahrhundert und
wurde letztmals vor fast 100 Jahren erneuert. Auch
imHirschmattquartierwerdenArbeitenandenAb-
wasserkanälen vorgenommen. Im Rahmen der
Gesamterneuerungmüssen 2015 und 2016 alle Ab-
wasser-, Wasser-, Gas- und Stromleitungen ersetzt
werden. Die Arbeiten sind auch eine Chance, die
Aufenthaltsqualität imQuartier zu steigernunddie
Verkehrssicherheit zu erhöhen. Das Tiefbauamt
und ewl setzen solche Grossprojekte in enger Zu-
sammenarbeit gemeinsamum.

Abwasser reinigen und Energie produzieren
REAL (Recycling Entsorgung Abwasser Luzern)

ist für die Abwasserreinigung zuständig. Dazu
betreibt der Verband das 31 Kilometer lange Ver-
bandskanalnetz, umdasAbwasser ausdenachtVer-
bandsgemeinden – unter anderem aus der Stadt
Luzern – in die Abwasserreinigungsanlage (ARA)
Buholz inEmmenzu leiten.DortwirddasAbwasser
von rund180’000EinwohnerinnenundEinwohnern
gereinigt. Die ARA leitet täglich durchschnittlich
100’000Kubikmeter sauberesWasser in die Reuss.
Bei derReinigungdesAbwassers entstehenpro Jahr
rund140’000 Kubikmeter Klärschlamm, der in der
eigenen Schlammverbrennungsanlage verbrannt
wird. Die benötigte Energie für denVerbrennungs-
prozess generiert die Anlage hauptsächlich selbst.

In der ARABuholzwird auchBiogas erzeugt. Es
entsteht beim Faulprozess des Klärschlamms vor
der Verbrennung.Mit den fast 3Millionen Kubik-
metern Biogas werden zwei Blockheizkraftwerke
betrieben, die für rund800Haushalte Stromerzeu-
gen. Ausserdem wird der Forschungskanal der
RUAG Aerospacemit Fernwärme beliefert. Weitere
850’000KubikmeterBiogaswerden für dasErdgas-
netz vonewl aufbereitet undkönnenbeispielsweise
als Treibstoff für Autos genutzt werden.

Markus Furrer vom Tiefbauamt kontrolliert den
Krienbachkanal unterhalb der Burgerstrasse, der in
den nächsten Jahren saniert werden muss.

In der ARA Buholz in Emmen fliesst das Abwasser aus
acht Gemeinden zusammen. Beat Theiler hat den Über-
blick über die komplexen Reinigungsprozesse.
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7.30 Uhr, Eichhof: DerWagen 47 des Strassen-
inspektoratesdesTiefbauamtes stehtbereit. Chauf-
feurOswinWicki undSpetterMarkusFurrer erwar-
ten die Fotografin und den Schreibenden.Wer in
den Untergrund von Luzern steigen will, braucht
eine gute Ausrüstung: Gummistiefel, die bis unter
dieAchselhöhlen reichen, JackemitKapuze,Helm,
Steigeisen und einGaswarngerät. OswinWicki öff-
net den Dolendeckel beim Fussgängerstreifen bei
der Bushaltestelle Eichhof. Der Blick in die Tiefe
ist durch Dämpfe getrübt. Und dann ist da überra-
schenderweise dieser süssliche Geruch. Für den
52-jährigenMarkus Furrer, der seit 32 Jahren bei
der Stadt arbeitet, nichts Ungewöhnliches: «Der
Anteil an Putz- und Waschmittel im Abwasser ist
generell sehr hoch», sagt er, «manchmal so hoch,
dass deren Düfte jene der Fäkalien überlagern.»

Mehr Abfall in der Kanalisation
Wir steigen über eine Leiter in den sehr engen

Schacht indieTiefe.Nichts für LeutemitPlatzangst.
Und wir sind froh um die Steigeisen, denn hier
unten ist es sehr rutschig.Wenigstens könnenwir
uns aufrichten.Mindestens zweiMeter hoch und
knapp vierMeter breit ist hier der Krienbachkanal,
indemdasgesamteAbwasser vonKriensunter der
Obergrundstrasse Richtung Brüggligasse undvon
dortweiter indieAbwasserreinigungsanlage (ARA)
Buholz in Emmen fliesst.

Vor allemnacheinemGewitter sind dieKanäle
oft verstopft. Dann muss Markus Furrer in den

Untergrund steigen und dasHolz und Geschiebe
wegräumen.Viel Arbeit hat er auchwegenderHaus-
haltsabfälle. «Seit der Einführung der Sackgebühr
stellenwir fest, dassdieLeute ihrenAbfall vermehrt
über die Kanalisation entsorgen», sagt er. Sorgen
bereiten ihm und seinen Kollegen vor allem Putz-
lappen und Feuchttüchlein, die sich imGegensatz
zum WC-Papier im Abwasser nicht zersetzen und
Zuflüsse verstopfen; oder Katzenstreu, der statt im
Kehricht in der Toilette entsorgt wird: «Lagert er
sich in grössererMenge an einemOrt ab, wird er
hart wie Beton», sagtMarkus Furrer.

IndenbegehbarenKanälenwiebeimKrienbach
oderbeimLöwengraben ist dieReinigungoftHand-
arbeit. Mit Wasserdruck, aber auch mit Schaufel
und Pickel sorgen die Männer des Tiefbauamtes
dafür, dass das Abwasser ungehindert in die ARA
Buholz fliessen kann und dafür, dass die Kanäle
nichtüberlaufenundsichdasAbwasser oberirdisch
seinenWeg sucht.

Unangenehmer Fett- und Ölgeruch
Die meisten Abwasserkanäle der Stadt Luzern

haben nur gerade mal einen Durchmesser von 30
bis 90 Zentimetern. Diese Kanäle werdenmitWas-
serhochdruck gereinigt. In der Lidostrasse beim
Verkehrshaus lässt OswinWicki einen Schlauch in
denSchachthinunter.Daranbefestigt ist ein schwe-
res Metallteil mit Düsen. Die Düsen auf der Seite

IM EINSATZ GEGEN KATZENSTREU
UND FEUCHTTÜCHLEIN
Zwölf Männer sind beim Tiefbauamt für den Unterhalt der Abwasserkanäle in
der Stadt Luzern verantwortlich. Sie kontrollieren und reinigen diese – nichts für
Leute mit Platzangst und empfindlicher Nase.

Spetter Markus Furrer steigt beim Eichhof in den Krienbachkanal ein.

Nichts für Leute mit Platzangst. Immerhin ist der Kanal
hier mindestens zwei Meter hoch.



sorgen dafür, dass das Rohr rund 150Meter in den
engen Kanal getrieben werden kann. Über die vor-
deren Düsen lässt Oswin Wicki Wasser mit Hoch-
druck indenKanal. Esblubbert undzischt, unduns
sticht ein unangenehmer Fett- undÖlgeruch in die
Nase. «Überall dort, wo das Abwasser aus Grosskü-
chen in die Kanalisation fliesst, riecht es so», sagt
der 48-jährige Oswin Wicki, der seit Juli 2013 als
Chauffeur bei der Stadt Luzern arbeitet. Diese
Kanälemüssten denn auch viel öfter – rund zwei-,
dreimal im Jahr – gereinigt werden, da Fett und Öl
sie sehr schnell verstopfe.

Das Kanalisationssystem der Stadt Luzern ist
mit der Entwicklung der Stadt Luzern laufend ge-
wachsen. Die grosse Herausforderung ist, dass die
Kanäle genug Gefälle haben, damit das Abwasser

Oswin Wicki lässt den Hochdruckschlauch in den
Kanal beim Verkehrshaus hinunter.

Operateur Walter Scheuber steuert die Kamera im Untergrund und kontrolliert den Zustand
der Kanalisation.

David Cathomas, Leiter Kanalunterhalt, kontrolliert das
Pumpwerk beim Verkehrshaus.

Kanalisierte Bäche
Nicht nur das Abwasser
der Stadt Luzern fliesst
in Kanälen. Auch einige
der zahlreichen Bäche
auf Stadtgebiet sind
kanalisiert. Hier sind die
Männer des Tiefbauam-
tes ebenfalls gefragt. So
zum Beispiel im Januar
2015 beim Bruchmatt-
bach, der am Ende der
Bruchmattstrasse das
Bachbett verlässt und
unterirdisch weiter zur
Reuss fliesst. Grosse Git-
ter sorgen dafür, dass
Holz und Geschiebe
nicht in den Kanal ge-
langen. Diese sogenann-
ten Fänger müssen
regelmässig gereinigt
werden. Und alle rund
drei Jahre muss das
angesammelte Holz
und Geschiebe aus dem
Bachbett gebaggert und
geschaufelt werden.

abfliessen kann. An neun Stellen in der Stadtmuss
das Wasser dazu auf ein höheres Niveau gepumpt
werden. Soauch vordemVerkehrshaus.Dortfliesst
das Abwasser aus Meggen, aus Adligenswil sowie
denQuartierenWürzenbach,BüttenenundSeeburg
zusammen. «Das Pumpwerk unterhalb der Wiese
an der Ecke Lido-/Haldenstrasse pumpt das Was-
serRichtungDietschiberg auf ein zweiMeterhöhe-
res Niveau», sagt David Cathomas, Leiter Kanal-
unterhalt. «Von dort kann es wieder selbstständig
Richtung Grendel fliessen.»

Vor allem bei starken Regenfällen besteht die
Gefahr, dassdieKanalisationdasWassernicht auf-
nehmen kann. Um zu verhindern, dass das Abwas-
ser aufdie Strassendrückt, gibt es an verschiedenen
OrtenRückhaltebecken. So zumBeispiel beimJacht-
hafen. Unterhalb des Kiesplatzes beim Tribschen-
hornweg gibt es ein Becken fast so gross wie eine
Turnhalle, indasdasWasserfliessenkann,umnach
denRegenfällenwieder indieKanalisationgepumpt
zuwerden. «ImNotfall –wennauchdasBecken voll
ist – fliesst das Wasser in den See», sagt David
Cathomas.

Kanalfernsehen
ZudenAufgabendesTiefbauamtes gehört auch

die regelmässigeKontrolle derKanäle. Bei denjeni-
gen, dienichtbegehbar sind, kommtdasKanalfern-
sehenzumEinsatz.OperateurWalter Scheuber lässt
einekleinereKameraauf einemmotorbetriebenen
Wägelchen montiert in die Kanalisation hinunter.
«Wir kontrollierendenZustandderKanäle, prüfen,
ob undwas genau saniert werdenmuss, oderma-
chen Bauabnahmen», sagt er. Die Computer und
Bildschirme imInnerndes14 Jahre altenKanalfern-
seh-Fahrzeuges wirken etwas antik.Walter Scheu-
ber freut sichdeshalb aufdenneuen, topmodernen
Wagen, dendie Stadt angeschafft hat. AbMärz2015
wird er zumEinsatz kommen. (UD)
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Der Stadtrat hatte vor dem Eingang der Initia-
tive «200’000Frankensindgenug!»beschlossen, auf
einen Teil seines Lohnes zu verzichten. Als freiwil-
lige, befristete Sparmassnahme war der Stadtrat
bereit, auf brutto gesamthaft Fr. 100’000.– pro Jahr
zu verzichten. Mit der Initiative will die SVP einen
Schritt weiter gehen: Der Lohn der Stadträtinnen
undStadträte vonheuteFr. 247’345.– soll dauerhaft
auf Fr. 200’000.–, für das Präsidium von heute
Fr. 263’835.– auf Fr. 220’000.– plafoniert und inder
Gemeindeordnung festgeschrieben werden (siehe
«Argumente des Initiativkomitees»).

Im richtigen Verhältnis
Angesichts der hohen Anforderungen, die das

Amtmit sich bringe, erachtete der Stadtrat seine
bisherigeEntlöhnungals fair undangemessen. Seit
1990 wurde diese nicht erhöht, sondern lediglich
der Teuerung angepasst. Der Stadtratslohn sei Teil
des städtischenLohnsystems.DieEntlöhnungstehe
im richtigen Verhältnis zu den Kaderlöhnen. Die
grössere Verantwortung, die hohe Arbeitsbelas-
tung und die Führungsspanne rechtfertigten, dass
ein Stadtrat /eine Stadträtin mehr verdiene als ein
Kadermitglied.Obwohldie InitiativedasGegenteil
behauptet, kämen bei Annahme der Initiative als
logische Folge auch die Kaderlöhne unter Druck.

Die Lohnspanne in der Stadt Luzern betrage
nichtmehr als 1 zu 5 bzw. 1 zu 5,5 auf das Stadtprä-
sidium bezogen. Verglichen mit dem Kanton und
anderen ausgewählten Städten und Gemeinden

befände sich die Besoldungdes Stadtrates auf glei-
chem Niveau. Aus all diesen Gründen sei die Initi-
ative abzulehnen. Der Stadtrat anerkannte aller-
dings das von den Initiantinnen und Initianten
vorgebrachte Argument der Erfahrung. Daher be-
antragte er demGrossen Stadtrat, ein abgestuftes
Modell einzuführen:Über zehn Jahre solltederLohn
pro Amtsjahr um 1 Prozent auf das heutige Lohn-
niveau ansteigen.

Gegenvorschlag
Die vorberatende Geschäftsprüfungskommis-

sion (GPK) stützte die Exekutive in denmeisten
Punkten: Der Stadtrat erfülle eine sehr verantwor-
tungsvolle Funktionmit konstant sehr hoher zeit-
licherBelastungundunter ständigerBeobachtung
der eigenenPersondurchdieÖffentlichkeit.Daher
sei es angemessen, dassdieMitgliederdes Stadtra-
tesmehr verdienten als das oberste Kader.

Im Unterschied zum Vorschlag des Stadtrates
solle derLohngemässGPKaber ingeringeremAus-
mass ansteigen:Anstelle vonzehnsollenesnur fünf
Jahre sein, indenenderLohnumjährlich1Prozent
ansteigt: vomAnfangslohnvonFr. 226’733.– aufma-
ximal Fr. 237’039.– für einMitglied des Stadtrates,
bzw. vonFr. 243’223.– aufmaximal Fr. 253’529.– für
den Stadtpräsidenten/die Stadtpräsidentin.

Debatte
ImGrossen Stadtrat sprachen sich alle Fraktio-

nen ausser der SVP gegen die Initiative «200’000

STADTRATSLÖHNE
AN DER URNE
Die Initiative «200‘000 Franken sind genug!» will den Lohn des Stadtrates kürzen.
Der Gegenvorschlag sieht ebenfalls eine Reduktion vor, allerdings abgestuft und
der Erfahrung der Exekutivmitglieder angepasst. Am 8. März wird abgestimmt.

Der Lohn des Luzerner Stadtrates befindet sich auf vergleichbarem Niveau mit dem Lohn anderer Exekutiven
(auf ein 100%-Pensum aufgerechnet).

Die Auswirkungen von Initiative und Gegenvorschlag. Die «geltende Besoldung» zeigt den freiwilligen, befristeten
Lohnverzicht des Stadtrates nicht auf.

Präsidium 263‘835.–

Geltende Besoldung

Mitglied 247‘345.–

220‘000.–

Initiative

200‘000.–

243‘223.–
bis
253 529.–

Gegenvorschlag GPK

226‘733.–
bis
237‘039.–

Stadt Luzern

Lohnvergleich

Präsidium 263‘835.– Siehe
unten
plus 8%

213‘858.– 220‘690.– 225‘000.– 262‘000.– 220‘971.–
bis
243‘068.–

262‘964.–

Stadt Luzern Kt. Luzern

Mitglied 247‘345.– 241‘795.–
bis
259‘066.–

213‘858.– 220‘690.– 225‘000.– 252‘000.– 190‘282.–
bis
209‘310.–

247‘964.–

Kriens Emmen Bern Chur Frauenfeld St. Gallen



Franken sind genug!»und für denGegenvorschlag
der GPK aus. Die Reduktion des Lohnes sei in der
aktuell schwierigen Finanzlage der Stadt als Spar-
massnahme zu sehen.

DieMehrheit desParlamentswarderMeinung,
derGegenvorschlag berücksichtige die hohe zeitli-
che Belastung und die grosse Verantwortung, die
das Amt einer Stadträtin /eines Stadtratesmit sich
bringe. Es sei angemessen, dass dieMitglieder des
Stadtrates mehr verdienten als die Kadermitarbei-
tenden der Verwaltung. Durch die vorgeschlage-
neAnpassung des Besoldungsreglements bleibe
der StadtratslohnTeil des städtischenLohngefüges.

Argumente des Initiativkomitees:

200‘000 Franken sind genug!

Mit rund einer Viertelmillion Franken verdient ein Luzer-
ner Stadtrat so viel wie in kaum einer anderen Stadt, und
dies trotz angeblich leerer Kassen. Um dies wieder auf ein
vernünftiges Niveau zu senken, hat die SVP Stadt Luzern
die Volksinitiative «200‘000 Franken sind genug!» einge-
reicht. Darin fordern wir, dass der Lohn eines Stadtrates auf
Fr. 200‘000.– (plus Teuerungsausgleich und Sozialleistungen)
festgesetzt wird, der Stadtpräsident erhält noch zusätzliche
Fr. 20‘000.–. Dass der Stadtrat die Initiative ablehnen würde,
war zu erwarten, schliesslich will er nicht freiwillig auf
einen Teil seines Lohns verzichten. Dass dies auch alle Stadt-
ratsparteien so sehen, zeigt sich im zahnlosen Gegenvor-
schlag, der nicht auf die Forderungen der Initiative eingeht
und nur eine minimale Reduktion bringen würde. Offenbar
fürchten die Parteien um künftige Mandatsabgaben und
geben sich kämpferisch.

Fürstliche Löhne
Verglichen mit dem Rest der Schweiz sind die Löhne der

Luzerner Stadträte durchaus fürstlich. In kaum einer ande-
ren Stadt werden höhere Löhne ausbezahlt. So erhält ein
Stadtrat heute Fr. 247‘000.– Lohn. Das ist in etwa derselbe
Lohn, wie ihn ein Zürcher Stadtrat erhält, obwohl die Stadt
Zürich fünfmal mehr Einwohner hat als Luzern und auch als
Schweizer Wirtschaftszentrum ganz andere Aufgaben be-
wältigen muss als das beschauliche Luzern. In Zeiten, in
denen angeblich kein Geld für Bänkli und WCs vorhanden
ist, sind solch hohe Löhne nicht gerechtfertigt.

Stadtrat muss nicht mehr verdienen als oberstes Kader
Nur etwas mehr als eine Handvoll Personen des obersten

Kaders verdienen mehr als Fr. 200‘000.–. Diese haben sich
während Jahrzehnten weitergebildet und hochgearbeitet,
während ein Stadtrat oft nicht über eine vergleichbare Er-
fahrung oder Ausbildung verfügt. Auch das Argument, dass
mit einem tieferen Lohn keine fähigen Kandidaten gefun-
den werden können, steht auf wackligen Beinen. Es ist frag-
lich, ob ein potenzieller Kandidat, der sich nur wegen eines
allfällig tieferen Einkommens nicht für das Stadtratsamt zur
Verfügung stellen will, ein guter Stadtrat geworden wäre.

DasneueabgestufteLohnmodell tragederBerufser-
fahrungderExekutivmitgliederRechnung.Dadurch
werde den Anliegen der Initiantinnen und Initian-
ten in angemessenemUmfang entsprochen.

Stimmempfehlung
Mit 37 zu 5 Stimmenbei 3 Enthaltungen lehnte

der Grosse Stadtrat die Initiative ab und stimmte
demGegenvorschlag der GPK zu.

Grosser Stadtrat und Stadtrat empfehlen den
Stimmberechtigten, die Initiative «200’000 Fran-
ken sind genug!» abzulehnen und demGegenvor-
schlag der GPK zuzustimmen. (DC)

Schwacher Gegenvorschlag
Der Stadtrat und der Grosse Stadtrat beharren auf

einem sehr hohen Lohnniveau. Beim Gegenvorschlag
beträgt der Anfangslohn Fr. 226‘733.– und erhöht sich bis
im 6. Amtsjahr auf Fr. 237‘039.–, beim Stadtpräsidenten
sogar von Fr. 243‘223.– auf Fr. 253‘529.–. Das bedeutet, dass
die amtierenden Stadträte zu Beginn der kommenden
Legislatur nur zwischen Fr. 10‘306.– und Fr. 12‘367.– weni-
ger verdienen würden als heute. Dies ist eher ein kleiner
Sparbeitrag denn ein ernsthafter Gegenvorschlag zu den
Fr. 200‘000.– (bzw. Fr. 220‘000.– für den Stadtpräsidenten),
welche unsere Initiative fordert.

Fairer Lohn für faire Arbeitszeit
Gemäss Aussage des Stadtpräsidenten arbeitet ein

Stadtrat rund 65 Stunden pro Woche. Das ist zweifellos
viel, aber auch durchaus angemessen. Viele Geschäftsfüh-
rer von kleinen und mittleren Unternehmen arbeiten min-
destens ebenso viel, verdienen aber einiges weniger als
Fr. 250‘000.–. Das Stadtratsamt ist ein Würdenamt, und ein
Teil davon muss immer auch ehrenamtlicher Natur sein.

Rückkehr zu fairen Löhnen ist kein Misstrauensvotum
Unsere Volksinitiative «200‘000 Franken sind genug!»

ist nicht gegen die Personen des amtierenden Stadtrates
gerichtet und soll auch nicht ihre Leistungen beurteilen.
Die vernünftige Reduktion auf Fr. 200‘000.– wird in der
Gemeindeordnung festgeschrieben und gilt auch für alle
künftigen Stadträte. Etwas störend ist, dass der Stadtrat
in seiner Botschaft andeutet, selbst bei Annahme der Ini-
tiative in dieser Legislatur nicht auf seinen hohen Lohn
verzichten zu wollen, und diesen allenfalls sogar gericht-
lich durchsetzen könnte.

Wer für den Stadtrat kandidiert, soll das zum Wohle der
Stadt tun und nicht des Geldes wegen. Selbstverständlich
soll das hohe Amt fair entschädigt werden, aber dazu sind
200‘000 Franken genug!

Peter With
für das Initiativkomitee



SCHWERPUNKTE 2015:
VERKEHR–FINANZEN– KULTUR
Für die sechs Fraktionen des Grossen Stadtrates ist es klar: 2015 stehen
drei Themen im Zentrum der Debatten: die Verbesserung der Verkehrssituation,
die Stabilisierung der Finanzen und der Standort des neuen Theaters.
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2012ergabeineUmfrage,dass
die Lage imstädtischenVerkehr
dieBewohnerinnenundBewoh-
nerwieauchdieGewerbetreiben-
den in der Stadt beschäftigt. Es
überrascht daher nicht, dass die-
sesThemaauchdiestädtischePo-
litik beherrscht. Alle Fraktionen
des Parlaments setzen für 2015
beimVerkehr einSchwergewicht
in ihrer Arbeit. Unter anderem
wirddasGesamtverkehrskonzept,
welches der Stadtrat 2015 dem
Parlament vorlegenwirdunddas
dieVerkehrsströmeinderInnen-
stadt besser regeln soll, Grund-
lage für eine weitere Verkehrs-
debattesein.Hierhergehörtauch
dieDebatte zur Lösung vonPar-
kierungsproblemenfürAutoswie
auch für Touristencars. (NZ)

VERKEHRS- UND
FINANZPROBLEME
ANPACKEN

DerStadtLuzernstehennicht
einfacheZeitenbevor.Einerseits
sollte etwa die ganze Verkehrs-
problematikgelöstwerden,nicht
nur rund um den Schwanen-
platzoderdenBahnhof,sondern
ebensodieVerkehrsführung in
undumdieStadtmit einemstar-
kenAkzent aufdemöffentlichen

MITEINANDER FÜR
UNIDEOLOGISCHE
VERKEHRSLÖSUNGEN

Laut der städtischen Bevöl-
kerungsumfrage ist der Verkehr
eines der grössten Probleme in
der Stadt Luzern. Leider ist aus
der Umfrage nicht ersichtlich,
ob der Verkehr zu autolastig sei,
alsoderöffentlicheVerkehr und
das Velo zuwenig gefördertwer-
den,oderobzurEntlastungneue

Verkehr. Andererseits droht die
finanzielle Lage der Stadtkasse
anstehendeProjekte undbishe-
rige Errungenschaften zu bodi-
gen. So stehen Sanierungen von
SchulhäusernaufwackligenFüs-
senwie auch dieWeiterführung
etwa der Quartierarbeit, der SIP
oder die frühe Förderung. Diese
und weitere Bereiche werden in
diesemJahr sorgfältigüberprüft,
denn es muss gespart werden.
Allerdings darf die hohe Lebens-

Strassen gebaut werden sollten.
Es ist deshalb nicht verwunder-
lich,dasssichdieParteienweiter-
hin ideologisch für das eine oder
andere entscheiden.

In den nächsten 20 Jahren
werdenwir jedochkeineneuen
Infrastrukturenbauenkönnen,
wirmüssenmitdenbestehenden
Verkehrsflächenumgehen, dies
auf eine effiziente undnachhal-
tige Art und Weise. Damit das
gelingt, braucht es neue Denk-

qualität für die Luzernerinnen
und Luzerner nicht der kurz-
fristigenFinanzpolitik geopfert
werden.Esbraucht eine langfris-
tige Entlastung des Finanzhaus-
halts und keine Hauruckübun-
gen. NichtdieFinanzen,sondern
dieBedürfnissederBewohnerin-
nenundBewohner sollenunsere
Politik fürdieStadtgestalten.Und
dafür setzenwir uns ein.

Stefan Sägesser

muster.EsbrauchtLösungen,die
eineKoexistenzallerVerkehrsteil-
nehmenden ermöglichen, los-
gelöst von ideologischen Hal-
tungen.

Streiten wir deshalb nicht
über einzelne Parkplätze oder
Velorowdys, sondern gehen ge-
meinsamneueWege imDialog
miteinander. Beginnen wir im
Jahr 2015 endlich damit.

Korintha Bärtsch

Schwerpunkt Verkehr: Das Parlament wird Ende Jahr über das Gesamtverkehrskonzept diskutieren können.



VERKEHRSKONZEPT
UND NEUE THEATER-
INFRASTRUKTUR

2015 dürften sich die politi-
schenDiskussionenhauptsäch-
lich um das unsägliche Sparen
drehen. Innertweniger Jahre soll
die Stadt zum wiederholten Mal
denGürtel enger schnallen.Wir
sindderMeinung, dassdie Zitro-
ne ausgepresst ist! Eine weitere
Sparrundewird zu einem für alle

FINANZEN, VERKEHR
UND KULTUR

Neben den kantonalen und
nationalen Wahlen legen wir
einen besonderen Fokus auf die
städtischenFinanzen.Wirwollen
unsnichtvomErtragsüberschuss
im Voranschlag 2015 täuschen
lassen,sondernmitallenMitteln
eineSteuererhöhungverhindern
und wirkungsvolle Gegenmass-
nahmenergreifen, umdenmas-

C: CHANCE KULTUR
V: VERKEHRSKONZEPT
P: POTENZIAL NUTZEN

Die CVP anerkennt dieWich-
tigkeit derKultur für dengesell-
schaftlichenZusammenhalt.Wir
wollendieChancepackenunddie
neue Theaterinfrastruktur rasch
realisieren. Zum jetzigen Zeit-
punkt führenwir keineStandort-
diskussion zur SalleModulable,
sondern unterstützen die Studie

DREI SCHWERPUNKTE:
FINANZEN, VERKEHR,
SALLEMODULABLE

«Haushalt imGleichgewicht»:
Wir hoffen, dass dieDiskussion
gelingt, festzulegen, welche Auf-
gabeninwelchemUmfangdurch
die Stadt angeboten und finan-
ziertwerdenmüssen.OhneAb-
striche (z. B.Quartierbüros) und
nur mit höheren Gebühren lässt
sich das Defizit nicht abtragen.

BewohnerinnenundBewohner
derStadtspürbarenLeistungsab-
bau führen.

Für die SP ist klar: Die Stadt
hat kein Ausgaben-, sondern ein
Einnahmenproblem!Verantwort-
lichdafür istdie totalmissglückte
kantonale Steuerpolitik, welche
dank einer Initiative bald korri-
giert werden kann.

Hoffentlich erfreulicher wird
dieDiskussionumdasGesamt-
verkehrskonzept ausfallen.Hier

sivenDefiziten, die ab 2016 dro-
hen, vorzubeugen.UmLuzerns
Ertragskraft nachhaltig zu stär-
ken, wollen wir die Entwicklung
der Schlüsselareale Pilatusplatz
und Steghof entschlossen und
planmässig vorantreiben. Darü-
berhinauswerdenwirunsfürver-
nünftige,weitsichtigeVerkehrslö-
sungeneinsetzen.AllenVerkehrs-
teilnehmern, insbesondereauch
denFussgängernunddemmoto-
risierten Individualverkehr, soll

zudenAufgabenderKulturträger
und -räumekonstruktiv, sodass
jedeVerzögerungverhindertwird.

Die CVP will die städtischen
Verkehrsprobleme lösen. Die
Innenstadtmuss für alle erreich-
barseinundbleiben.Wir fordern
ein vernünftiges, rücksichts-
vollesMit- undNebeneinander
aller Verkehrsteilnehmer. Die
Attraktivität der Kernstadtwol-
len wir mit einem Parkhaus
Musegg nachhaltig verbessern.

«FüreinenflüssigenVerkehr»:
Mit unserer SVP-Volksinitiative
wollenwir in der Verkehrspolitik
denWeg aus der Sackgasse auf-
zeigen.DieVerkehrsträgersollen
miteinander gefördert undnicht
gegeneinander ausgespielt wer-
den.

DieseAbstimmunghat auch
grossenEinfluss auf dieDiskus-
sionenzumGesamtverkehrskon-
zept und zur PlanungderGross-
raum-Parkprojekte (z. B.Metro).

können die Weichen für eine
zukunftsfähige Mobilität für
alle statt fürwenige gestellt wer-
den: Dank klarer Priorität für
Fussgänger,Velofahrerinnenund
für den öffentlichen Verkehr.

Zudemfreuenwirunsaufden
neu gestalteten Grendel und die
neueTheaterinfrastruktur, die
hoffentlich2015beschlossenwer-
den.

Nico van der Heiden

der verdiente Stellenwert einge-
räumtwerden. Ein Aspekt in die-
semZusammenhang ist sicher
das ParkhausMusegg,mit dem
sich sowohl dem Parkplatzman-
gel wie auch der Carproblematik
entgegenwirkenlässt.Weiterwer-
denunsdie Planungder neuen
Theaterinfrastrukturunddienot-
wendigenSanierungenvonSchul-
häusern beschäftigen.

Sonja Döbeli Stirnemann

Die CVP will das Potenzial
der Rösslimatte nutzen und dort
neue, wertschöpfungsintensive
Arbeitsplätzeschaffen.Esgelingt
uns so, zusätzliches Steuersubst-
rat in die Stadt zu bringen.

Zudem soll Wohnen und
Arbeiten am gleichen Ort zur
Verkehrsreduktion nicht nur ein
Lippenbekenntnis, sondernRea-
lität sein.

Franziska Bitzi Staub

«Salle Modulable»: Trotz Mil-
lionengeschenk, die gesamte
Finanzierungistnochungeregelt.
Hier braucht es pragmatische
Entscheide, ohne dass gleichzei-
tig Begehrlichkeiten aus allen
anderenEckenderKultursparte
gestelltwerden.AuchdieStand-
ortfrage (wirbevorzugenNeubau
am Standort des heutigen Thea-
ters) ist von hoher Brisanz.

Marcel Lingg

Strategische Planung
Die drei Schwerpunkt-
themen, die die Fraktio-
nen für das Jahr 2015
identifiziert haben,
beschäftigen auch den
Stadtrat: Sie sind in
seiner strategischen
Planung verankert
und waren Themen in
seiner Januar-Klausur.

Verkehr
Noch vor dem Sommer
soll das Gesamtverkehrs-
konzept der Öffentlich-
keit vorgestellt werden.
Die Debatte im Parla-
ment ist für Ende 2015
geplant.

Finanzen
Das Massnahmenpaket,
mit welchem der Stadt-
rat den städtischen
Haushalt wieder ins Lot
bringen will, wird nach
der Sommerpause veröf-
fentlicht. Am 22. Okto-
ber wird der Grosse
Stadtrat darüber dis-
kutieren.

Kultur
Erst im Jahr 2016 werden
das Kantons- und das
Stadtparlament darüber
befinden, ob das Projekt
neue Theaterinfrastruk-
tur NTI im Sinne einer
Projektierung an die
Hand genommen wer-
den kann. Bis dahin lau-
fen die Arbeiten im Rah-
men der gemeinsamen
Projektorganisation zwi-
schen Stadt und Kanton,
unter Einbezug aller
Partner, auf Hochtouren.
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Blick vom Naherholungsgebiet auf den See, den Luzerner Hausberg und die Schulanlage Utenberg.

Schlössli Utenberg: einst Privatwohnsitz, dann Trachtenmuseum, heute Restaurant.

Ein Kätzchen streunt über das schmale Sträss-
chen, das in Richtung Dietschiberg sticht. Von hier
oben hat Kommissar Flückiger im ersten Luzerner
«Tatort» seine neue Arbeitsstelle angesteuert – im
SchlepptaueinSegelboot. Francine Jordi, die Schla-
gersängerin, bevorzugte ihrerseits vor ein paar Jah-
rendenParkdes Schlösslis – einst Privatbehausung,
dannMuseum, heute Gourmetrestaurant – für die
AufnahmenzueinemMusikvideo.VordemStall des
dazugehörigen Gehöfts stehen zehn Rinder, zwei
Pferde. Und eineWegmarke: Utenberg, 550m ü.M.

«Es ist ein Privileg, hierwohnen zudürfen», sagt
JörgGrüniger, der zusammenmit seinerLebenspart-
nerin und deren beiden Kindern seit vielen Jahren
das ehemaligeGärtnerhausdesAnwesensUtenberg
bewohnt. «Auf dem Land leben und dem urbanen
Geschehendennoch ganz nahe sein, das kannman

in der Stadt Luzern sonst nirgends so unmittelbar.»
Den täglichen Arbeitsweg hinunter ins Stadtzent-
rum nimmt der selbstständige Grafiker normaler-
weise auf demFahrrad in Angriff; denHeimweg so-
wieso. «Die zehnMinuten, die ich vonderHofkirche
hierhinaufbenötige, sindquasi einGratistraining.»

Sport, Sport, Sport
Training wird auf demUtenberg sowieso ganz

gross geschrieben.Da sind zumeinendie Individu-
alsportlerinnen und -sportler, denen die steilen
Feldwegegezielt denSchweiss aufdie Stirnundden
Saft in dieMuskeln treiben sollen: «Morgens und
abends die ambitionierten Läufer, überMittag die
Büroflüchtlinge, amNachmittagdieNordicWalke-
rinnenmit Stöcken und kurz vor demStadtlauf die
Väter und Mütter mit ihren Kindern», umschreibt
Jörg Grüniger die Szenerie. Zum anderen sind da
aber auch die Angehörigen von Bürgerturnverein
(BTV) und Luzerner Sportclub (LSC), die auf dem
Kunstrasenund inderHalleuntenbeiderAdligens-
wilerstrasse ihre Übungseinheiten absolvieren.

Früher auf der Allmend zuhause, besitzen die
Landhockeyanerinnen und -hockeyaner des LSC
heute beimUtenberg sogar ein eigenes Clubhaus.
300 Spielerinnen und Spieler verteilen sich auf
verschiedene Nationalligateams, diverse Jugend-,
eineElternmannschaft undeinSeniorenteam. «Die
absolut ideale Infrastruktur auf dem Utenberg
machtdenUmstandwett, dasswir seit demUmzug
nur noch bedingt mit den übrigen Sektionen des

1

Quartier

DAS VERMÄCHTNIS
DES KUNSTSAMMLERS HOYT
Der Utenberg steht zwar im Schatten des mondänen Dietschibergs – dennoch
gehört er zu den beliebtesten Naherholungsgebieten der Stadt Luzern.
Auf engstem Raum treffen die unterschiedlichsten Interessen aufeinander.



LSC Kontakt haben, wie zum Beispiel den Leicht-
athletinnen und Leichtathleten oder den Boccia-
Spielern», sagt Clubpräsident Bruno Affentranger.

24-Stunden-Betrieb
AufdemUtenbergboomtdasLandhockey. Jähr-

lich verzeichnet der LSC Zuwachsraten von zehn
Prozent. Das Spielerkader wird von drei vollamtli-
chenTrainernundgut sechzigFreiwilligenbetreut.
Gerade inderkalten Jahreszeit,wennauchdieFeld-
sportlerinnenund -sportler zumTraining indiebe-
nachbarte Halle ausweichen müssen, ist logisti-
schesundplanerischesFingerspitzengefühlgefragt.
«Schulen, BTV und LSC – damit alle ihre Einheiten
ungestört absolvieren können, könnte man die
Halle gut und gerne 24 Stunden am Tag geöffnet
halten», betont Affentranger.

Dass aufdemUtenbergdieunterschiedlichsten
Bedürfnisse abgedeckt werden müssen, das zeigt
sich bereits, wennman in die lediglich 500Meter
lange Utenbergstrasse einbiegt: Der grosse Park-
platz ist frühmorgens schon bis aufs letzte Feld
besetzt, entlang der Bergstrasse parken die Fahr-
zeuge Stossstange an Stossstange. Und wenn die
Pendlerschar, die ihr Auto hier abstellt, um mit
dem Bus ins Stadtzentrum zur Arbeit zu fahren,
ihrenPlatz amAbendwieder freigibt, geht es keine
Minute, und er ist erneut belegt. Von Sporttreiben-
den, die auf dem Kunstrasen oder im freien Feld
ihrem liebstenHobby nachgehen.

Mitten im Naherholungsgebiet
«Wir lebenhiermitten imNaherholungsgebiet»,

bemerktRitaRiedweg,währendsieFutter für Shiva
undNabab rüstet.DiebeidenPferde sindquasi das
unübersehbareAushängeschilddesHofsUtenberg.
Den Annäherungsversuchen der kleinen und gros-
senPassantinnenundPassantengebensie sichmit
stoischer Ruhe hin. Seit ihr Mann 2007 verstorben
ist, bildet derHof vonRita Riedweg zusammenmit
dembenachbartenGut Lamperdingen der Familie
Burri eineBetriebsgemeinschaft (sieheauch «Stadt-

magazin»4,Oktober 2013). EinBauernhof auf Stadt-
boden: eine absolute Rarität in der heutigen Zeit.
Dementsprechendgross ist das InteressederBevöl-
kerung an all dem, was auf dem und rund ums Ge-
höft geschieht. «HäufigglaubendieLeute garnicht,
dass hier noch ganz traditionelle Landwirtschaft
betriebenwird», sagtRitaRiedweg, die imMatthof-
quartier aufgewachsen ist. «Das bringt manchmal
mit sich, dass sich einzelne Zeitgenossen auffüh-
ren, als wären sie zu Besuch im Streichelzoo.»

Donation an Stadt
Sie schüttelt den Kopf und erzählt von einer

Familie, die sich trotz Zaun nicht davon abhalten
liess, einneugeborenesKälbchenausderNähe zube-
gutachten. «Die Mutterkuh stand nebenan, und der
Muniwar auchnichtweitweg, dahättewerweisswas
passierenkönnen!»EinÄrgernis sind für die Stadt-
bäuerin aber auch jeneZeitgenossen, die ihr regel-
mässigdieObst- undNussbäume leerpflücken. «Das
passiert nicht einfach so, sondern geht ganz gezielt
vonstatten.»Trotz solchnegativerBegleiterscheinun-
gen sei das Verhältnis zur Stadtbevölkerung in der
Regel sehr gut. «Für vieleKinder ausder Stadt sind
wir Utenberger ja auch die ersten Bauern, denen
sie begegnen»,meint Rita Riedweg, die ihr Landle-
ben heute nicht mehr mit demjenigen in der Stadt
tauschenmöchte. «Die Begegnungen, die kurzen
Gespräche, dasmöchte ich einfach nichtmissen.»

Der Hof, das Schlössli, das Land, auf dem seit
den 1970er-Jahre die Kinder- und Jugendsiedlung
sowie die Schul- und Sportanlagen stehen, befand
sichüber Jahrhundertehinweg inPrivatbesitz.1949
ging es aus dem Nachlass des amerikanischen
Kunstsammlers Charles Hoyt an die Stadt Luzern
über. Nicht zuletzt dank ihm ist das Gebiet heute
öffentlich zugänglich, hat die Bevölkerung Zugang
zu einem multifunktionalen Kleinod auf 550 Me-
tern überMeer.

Flavian Cajacob
Freier Journalist

Landhockey boomt auf dem Utenberg: Der Luzerner Sport-
club verzeichnet jährliche Zuwachsraten von 10 Prozent.

Rita Riedweg betreibt keinen Streichelzoo, sondern
einen der raren Stadtluzerner Bauernhöfe mit Seesicht.

Im Dorenbach wurde
Geschichte geschrieben
Einen Steinwurf vom
Schlössli Utenberg ent-
fernt, auf der Höhe des
Schulhauses und unweit
der Klinik St. Anna ge-
legen, steht das Haus
Dorenbach. In seinen
Räumen wurde vor sieb-
zig Jahren an der Welt-
geschichte (mit)geschrie-
ben. Auf Einladung des
Hausherrn Max Waibel,
Generalstabsoffizier im
Nachrichtendienst, setz-
ten sich im Landgut
deutsche und amerikani-
sche Gesandte an einen
Tisch, um über eine Kapi-
tulation der deutschen
Streitkräfte in Nordita-
lien zu verhandeln – was
Anfang Mai 1945 Tat-
sache wurde.

Dramatisches Ende
Ende der 1960er-Jahre
übernahm der Berufsof-
fizier a.D. das Verwal-
tungsratspräsidium einer
Privatbank, in die er
eigenes Geld sowie das-
jenige einer gemeinnüt-
zigen Stiftung mit ein-
brachte. Nach dem Zu-
sammenbruch des
Geldinstitutes an Weih-
nachten 1970 und dem
Freitod des Bankiers
stand Waibel alleine in
der Verantwortung, Tau-
sende Kleinsparerinnen
und Kleinsparer um ihr
Geld geprellt zu haben.
Am 20. Januar 1971
setzte er seinem Leben
unweit des Landguts
Dorenbach mit der
Dienstpistole ein Ende.

Gedenktafel im AAL
Eine Gedenktafel im
Armee-Ausbildungszen-
trum (AAL) würdigt
heute die Verdienste
Max Waibels während
des Zweiten Weltkriegs.

(Quelle: NZZ/«Süddeut-
sche Zeitung»)



sich auch an männlichen Vor-
bildernorientierenkönnen»,sagt
sie. FürVreniVölkle ist klar, dass
sich die Anteile in den nächs-
ten Jahren kaum gross verän-

Rektorin Vreni Völkle bedau-
ert, dassderMänneranteil inder
VolksschulederStadtLuzernnur
20Prozentbeträgt: «Vorallemfür
Knaben ist es wichtig, dass sie
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BEI GLEICHER QUALIFIKATION
ERHALTENMÄNNER DEN VORZUG
An der Volksschule Stadt Luzern sind markant mehr Frauen als Männer beschäf-
tigt. Der Anteil der Männer beträgt 20 Prozent. Drei Beispiele zeigen, dass sie sich
in der Volksschule trotzdem durchaus sehr wohlfühlen.

Philipp Stöckli, Betreuungsleiter, Schulhaus St. Karli.

Marco Wicki, Schulzahnpflegeinstruktor.

Daniel Salzmann, Primarschullehrer, Schulhaus Hubelmatt.

Schule

dernwerden. Doch sie will den
MännerneineChancegebenund
ihnen bei einer Anstellung bei
gleicher Qualifikation den Vor-
zug geben. (DG)

«Ganz normal»
Philipp Stöckli schätzt die

Arbeit im Teamund denUmgang
mit Menschen. Da ihm dieser
Aspekt imSchreinerberufetwaszu
kurz kam, machte er nach der
Lehre ein sozialpädagogisches
Praktikum, studierte an der hö-
heren Fachschule für Sozial-
pädagogik und arbeitete danach
sechs Jahre als Sozialpädagoge
inderBetreuungderPrimarschu-
le St. Karli. Seit 2012 ist Philipp
Stöckli Leiter der Betreuung

Die männliche Zahnfee
MarcoWicki ist sehr vielsei-

tig: Nachder Lehre als Verkäufer
probierteer verschiedeneBerufe
aus.Heute isterHauswartbeider
Korporation Luzern undHirsch-
wärter im Hirschpark Luzern.
Zudem ist er als Turmuhrassis-
tent dafür besorgt, dass dieUh-
ren des Rathauses und des Zyt-
turms «richtig ticken». 2002 fiel
ihmeineStellenanzeigefüreinen
TeilzeitjobalsSchulzahninstruk-
tor auf. «Undplötzlichhatte ich

Hahn im Korb
Daniel Salzmann ist begeis-

terter Segler, Kajakfahrer, Snow-
boarderundSkitourenfahrerund
wollte deshalb Sportlehrer wer-
den.WährendderAusbildunghat
erabergemerkt,dass ihmdieszu
einseitig ist.Erwurdeschliesslich
Primarlehrer.Erunterrichtetean
verschiedenenKlassenEnglisch,
Sport undWerken. Eszeigtesich,
dass ihm–männeruntypisch –
die Arbeit mit den kleinen Kin-
dern ambesten liegt. Heute ist

St. Karli. «Die administrativen,
hauswirtschaftlichenundperso-
nellen Aufgaben sowie die kon-
krete Arbeitmit denKindern ist
sehrabwechslungsreich»,sagter.
Dass er vorwiegendmit Frauen
arbeitet, empfindet er als «ganz
normal». Für ihn stehendie Fä-
higkeiten, die einePerson indie-
sem Beruf mitbringt, im Zent-
rum.«Ichfindeesallerdingswich-
tig, dass unsere Kinder sich an
weiblichenundmännlichenVor-
bildern orientieren können.»

die grosse, rote Zahnbürste und
das überdimensionale Gebiss in
derHand», sagt der ehemalige
Pfadileiter.EinemännlicheZahn-
fee isteineabsoluteRarität. «5’000
FrauenundeinMann», titelteeinst
eine Zahnarztzeitschrift.Marco
WickihatkeineProblemedamit.
«Es ist allerdings nach wie vor
speziell, wenn ich in die Klassen
komme», sagt er.Während seine
Kolleginnenbei denKinderndie
Zahnfeen sind, ist er für sie «de
Zahnarzt».

er Fachlehrer an der 1. und 3.
Klasse imSchulhausHubelmatt.
Dort ist Daniel Salzmann der
einzigeMann imTeam, und er
fühlt sich sehr wohl als Hahn im
Korb.

Für die Kinder sei es aber
schon eine «unnatürliche Situa-
tion», wenn fast keineMänner
mehr unterrichten, sagt Daniel
Salzmann. «Der Grund dafür ist
wahrscheinlich darin zu su-
chen, dassKarrieremöglichkei-
ten imLehrerberuf fehlen.»



MÜTTER UND KINDER LERNEN
GEMEINSAM DEUTSCH
Im Schulhaus Grenzhof bieten Lehrpersonen Kurse an, in denen Mütter nicht
nur Deutsch lernen können. Gleichzeitig erfahren sie auch mehr über die Inhalte
des Unterrichts ihrer Kinder.

Knapp ein Viertel der Schüle-
rinnen und Schüler der Volks-
schule Stadt Luzern sprechen
Deutsch nicht als Mutterspra-
che. Die rund 1’740 Kinder und
Jugendlichen besuchen deshalb
die LektionenDeutsch als Zweit-
sprache (DaZ).

Beim Lernen helfen
Damit die Eltern ihreKinder

auf deren Bildungsweg besser
unterstützen können, sollten
auch sie dieMöglichkeit haben,
Deutschverstehenundsprechen
zulernen.Grundsätzlichkönnen
Eltern in der Stadt Luzern die
Deutschkurse der Caritas oder
der Fachstelle für die Beratung
und Integration vonAuslände-
rinnenundAusländern (FABIA)
besuchen.

Die Schule Grenzhof mit ei-
nem Anteil von über 70 Prozent
Kindernmit Migrationshinter-
grund geht noch einen Schritt
weiter.DieDaZ-Lehrpersonenbie-
tenKursean, indenendieMütter
nicht nur Deutsch lernen kön-
nen,sondernauchdieInhaltedes
Unterrichts der Kinder kennen-
lernen. «UnsereVeranstaltungen
sollenquasiElterntreffeninDaZ-
Form sein und richten sich an
Kinder beziehungsweise deren
Mütter, die zu Hause ihr Kind
unterstützenwollen», sagt DaZ-
Lehrerin ConnyHalbert.

Kurs am Samstagvormittag
DieKurse befähigen dieMüt-

ter, ihreKinder imschulischen
Lernenzubegleiten. «Studienbe-
legen,dassderEinflussderEltern
auf den Schulerfolg enorm ist»,
sagt Patrick Schmidt, Schullei-
ter Grenzhof. «Wenn sich Eltern
weniger umschulischeBelange
kümmern können, haben deren
KindererheblicheNachteile.Dies
gilt besonders fürKinder vonMi-
grantinnen undMigranten.» Die
Kurse fürMütterund ihreKinder

finden jeweils an sechs Samstag-
morgen aufbauend über rund
drei Schuljahre statt. Sie richten
sichanMütter, derenKinderden
Kindergarten,die1.und2.Klasse
besuchen.DerSamstagvormittag
wurdealsTermingewählt, damit
allenfallsdieVäterdieBetreuung
der kleineren oder grösserenGe-

«Dank des Kurses kann ich meine Tochter in schulischen Belangen unterstützen, ohne dass ich immer alles
verstehe.» Afrdita Dzelili (links) mit Tochter Mihane und DaZ-Lehrerin Conny Halbert.

Schule

Kindergarten
Kinder, die ab Schuljahr 2015/2016
den Kindergarten besuchen, müs-
sen bis 20. Februar 2015 ange-
meldet werden. Dies gilt auch für
Kinder, die am 1. Februar 2016 im
freiwilligen Kindergarten starten.

Schulergänzende Betreuung
Kinder, die im Schuljahr 2015/2016
die schulergänzende Betreuung
während der Schulwochen (Mon-
tag bis Freitag) besuchen möch-

ten, können bis 13. März 2015 an-
gemeldet werden. Die Betreuung
am frühen Morgen, am frühen
und späten Nachmittag sowie der
Mittagstisch sind kombinierbar.

Ferienbetreuung
Die Betreuung während der
Osterferien findet in den Schul-
häusern Säli und Grenzhof statt.
Anmeldeschluss ist der 10. März
2015.
www.volksschule.stadtluzern.ch

schwister übernehmen können.
Der Mütterkurs wird mit spiele-
rischen Handlungen verbun-
den, wie es die Kinder in ihrem
eigenen DaZ-Unterricht auch er-
leben. «Wird im Unterricht zum
Beispiel ein Spiel gebastelt,mit
dem die Kinder das Rechnen
üben,stellenwires imKursauch

denMüttern vor.WenndieKin-
der dieses Spiel mit nach Hause
bringen, könnendieMütter ihre
Kinder im schulischen Lernen
unterstützen»,sagtConnyHalbert.

Theres Bossert
Leiterin Administration und
Kommunikation Volksschule
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WENN KAPELLBRÜCKE
UND KÜHE ZUMUSIK WERDEN
Für Lucerne Festival komponiert Tod Machover eine «Sinfonie für Luzern». Der
Amerikaner lässt sich von Tönen inspirieren, die ihm Luzernerinnen und Luzerner
senden. Manchmal ist er auch selber als Klangsammler und Tonjäger unterwegs.

Wasser in all seinen Formen und Kuhglocken haben es ihm bisher besonders angetan: Komponist Tod Machover sucht
den Klang von Luzern. Die Komposition wird am 5. September 2015 im Rahmen von Lucerne Festival uraufgeführt.

«Ich höre Luzern» ein Youtube-Video. In einer
Stunde steht zumProjekt einWorkshop imKKLan.
DerWegdorthin führtüber seinHotel anderBahn-
hofstrasse. Für den Komponisten und Leiter der
«Opera of the Future» am Massachusetts Institute
of Technology (MITMedia Lab) ist die schnell ge-
taktete Zeit kein Problem. Er offeriert die Focac-
cia kurzum der Runde, um sich wieder in Fluss zu
begeben.

Stereosound beim Brunnen
Das Plätschern des Brunnens vor demBour-

baki-Panoramawird lauter.Machover, inTurnschu-
henundGrossstadtmantel, beschleunigt denGang.
Er hält seineOhren zumWasserstrahl, entfernt sie
Zentimeter umZentimeter, testet die Akustik der

Wie ein Tourist sei er gerade unterwegs gewe-
sen, sagt TodMachover, 61, in der Kaffee-Bar «Alpi-
neum». ImGletschergarten stellte er sich Luzern
zurEiszeit vor. BeimLöwendenkmalnahmerStim-
men auf. Diagonale Felsen vor fast stillemWasser,
derOrt seiwie fürs Zuhörengeschaffen, eineArt von
«violine rock», kommentiert er.WährenddieFocac-
cia auf seinem Teller weiter unangetastet bleibt,
sprudelt es aus ihm heraus: «Wasser ist in Luzern
allgegenwärtig.Mich interessierenalle Formen,die
es hinterlässt undbildet. Urquell, See, Fluss, Brun-
nen: Ich will wissen, wie das System funktioniert,
und entdecke dabei faszinierende Klänge.»

AmAbend zuvor istMachover ausBoston ange-
reist. Den Jetlag spazierte er sich bei Streifzügen
durch die Stadt weg. AmMorgenmoderierte er für

Porträt



verschiedenenHähne. «Stereosound!» jubiliert er
und zieht das Aufnahmegerät aus der Tasche. Bei
der Schweizerhof-Migros anderHertensteinstrasse
geht er demGeräusch der automatischen Glastür
nach.Erpassiert die Schwelle, ruft indieEingangs-
halle, siehallt zurück.Doch:Wie interessant ist ein
EinkaufszentrumseinganganeinemSonntagnach-
mittag? «Jeder Ort hat einen spezifischen Klang,
der für ein musikalisches Porträt über Luzern von
Bedeutung seinkann.»BeimBlick vomSchwanen-
platz zum Altstadtgemäuer meint er, viele schöne
Dinge würden leider keinen Ton von sich geben.

Gleichzeitig zur «Sinfonie für Luzern» entwickelt
Machover eine «Sinfonie fürDetroit».Hier geschäf-
tige Romantik, dort bankrotte «Motor City»: «Die
beiden Städte sind der pure Gegensatz, mit einem
ähnlichen Effekt.» Bei den verlassenen Industrie-
bauten undWohnhäusern blühen urbane Gärten
auf. Neben den Ford-Fabriken und den Art-Deco-
Hochhäusern entdeckteMachover Zonen totaler
Ruhe. «Dort ist es so stillwiebei einemabendlichen
SpaziergangentlangdesLuzerner Seebeckens.Das
verbindetDetroit undLuzernauf kraftvolleArt und
Weise.»

Auf die Erkundung des Fritschibrunnens folgt
dieKapellbrücke – ein langes,überdachtesPerkus-
sionsinstrument. VerschiedensteRhythmenvermi-
schensichaufdemHolzboden.DichterNebelhängt
überderReuss.WiedieserdieAkustikbeeinflusst?
Wasser in der Luft verändere die Resonanz, erklärt
Machover. Jeder Ton verzögere sich ein bisschen.
Er sei überrascht, wie unterschiedlich sich Luzern
im Sommer angehört und angefühlt habe. Jetzt sei
es neblig, ruhig,mysteriös, was er genausomöge.

Brutzelnde Eier und schnurrende Katzen
Bei so viel Begeisterungsfähigkeit fragt sich, ob

es irgendeinen Ton gibt, den er nicht ausstehen
kann. «Ich mag es nicht, wenn wie in Toronto aus
jedem Laden kommerzielle Musik dringt», sagt
Machover. «UndgesternNacht stand ichgenauhier
vor demHotel ‹WildenMann›. Leute zogen vorbei,
walking and talking – bis ein Automit schlechtem
Pop vorfuhr und die Szenerie störte.»

Was inspiriert Sie besonders?
EinMensch, der ohneVibrato vor sichhin singt.
BeiwelchenGeräuschen fühlen Sie sich zu
Hause?
Wenn Eier auf demHerd brutzeln und Katzen
auf dem Sofa schnurren.
Wie startet und endet Ihr Tag akustisch?
Ich beginne ihn oft a cappella mit Werken von

WilliamByrd oder Thomas Tallis aus dem16. Jahr-
hundert und konzentriere mich zum Schluss auf
den eigenen Atem.

Welche unerreichbarenTönewürden Sie gerne
vernehmen?
Mich interessiert mehr der innere als der kos-

mischeRaum.MeineScheuneausdem18. Jahrhun-
dert, in der ich lebe, bietet dazu ideale Vorausset-
zungen. Obwohl nur 20 Autominuten vom MIT
entfernt, ist es genügend ruhig, umdenSoundmei-
nes Nervensystems (hoch) und der Blutzirkulation
(tief) zu hören. Subtile Körpergeräusche machen
die komplexen Signale in unserem Hirn bewusst.
Ich versucheauchdieVibrationenwahrzunehmen,
die vondenObjektenumunsherumausgehenund
uns alsMenschen verbinden.

DieGlastür zumKKLöffnet sich. TodMachover
entschuldigt sich. Gleich beginnt der öffentliche
Workshop. Auf Knopfdruck legt «Amerikas meist-
vernetzter Komponist» («Los Angeles Times») auf
derBühne los. Inmitten vonLaptop, digitaler Lein-
wandund laufenderKamera erklärt der Sohneines
ComputerwissenschaftlersundeinerPianistin,wie
sichWassergeräuschedurch Instrumenteüberset-
zen lassen. Drei Pianisten liefern dazu Klangbei-
spiele. Dann stellt er eine neue «Wasser-App» vor,
die ihmeinMitarbeiter zuvorüber denAtlantik ge-
schickt hat. Er animiert die Anwesenden, das spie-
lerischeKompositionsinstrument selber zunutzen.

Glockensolokadenz auf der Wiese
Was macht Luzern akustisch aus? Acht Kühe

scheinen ihnebenfalls zubeeindrucken.Machover
ist ihnen bei einer Recherche am Rotsee begegnet
und erwähnt sie auch jetzt: «Jede hatte eineGlocke
umgebunden und frass ruhig Gras. Als plötzlich
eine Kuh die Fliegen amKopfmit heftigen Bewe-
gungen verscheuchte, entstand eine richtige Glo-
ckensolokadenz.BessereKammermusikkannman
kaum schreiben.»Der Gang zum punkigen Sedel
neben den Kühen fehlt noch. Das laute Rauschen
in der Baselstrassenschlucht will er ebenfalls noch
erfahren. Zur Fasnacht und zum Lucerne Festi-
val zu Ostern kehrt er nach Luzern zurück. AbMai
beginnt der klassischeKompositionsprozess.Man
darf gespannt sein, wie sich die «Sinfonie für
Luzern» realisiert. Gerade von einem, der wie das
Reusswasser beim Nadelwehr ist: ansammelnd,
kanalisierend, sprudelnd.

Edith Arnold
Freie Journalistin

«Ich höre Luzern, was
hörst Du?»
Am 5. September 2015
wird Tod Machovers
«Sinfonie für Luzern»
vom Lucerne Festival
Orchestra im KKL ur-
aufgeführt. Das Auf-
tragswerk des Lucerne
Festival geht weit über
dieses Ereignis hinaus.
Denn es hat zum Ziel,
die Luzernerinnen und
Luzerner einzubinden.
Seit letztem Sommer
können Interessierte via
www.sinfoniefuerluzern.
ch ihre Töne platzieren:
per E-Mail, Upload-For-
mular oder App.

Ungefilterte Eindrücke
Gleichzeitig können
Kinder mit der intuitiv
zu bedienenden
Kompositionssoftware
«Hyperscore» kleine
Luzern-Stücke beisteu-
ern. Alle Soundfiles
sind auf der Website
gespeichert. So entsteht
eine einzigartige
Sammlung ungefilter-
ter Toneindrücke. Und
je mehr Leute mitma-
chen, desto authen-
tischer wird dieses
einmalige Gesamtwerk.

Luzerns Hauptthema
Die Klangsammlungs-
phase dauert noch bis
Ende April. So lange
nimmt sich Tod Macho-
ver auch Zeit, das
Hauptthema von Luzern
zu ergründen. Bei allen
virtuellen, interaktiven,
technischen Möglich-
keiten geht der Meister
dann klassisch zur Kom-
position über.
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Wohnen
InLuzern soll ein ausgewoge-

nesWohnraumangebot für alle
Bevölkerungsgruppen zur Verfü-
gung stehen. Bis Ende 2020 sol-
lenmindestens600neuegemein-
nützigeWohnungen zumBezug
bereit oder imBau sein.

Wirtschaft
Luzernsoll raschüberzusätz-

liche, attraktive Dienstleistungs-
undArbeitsflächen an zentraler
Lage verfügen. So wird in enger
Zusammenarbeit mit der SBB
dasProjekt «Rösslimatt» inerster
Priorität vorangetrieben.Damit
wird bis 2018 eine zusätzliche
Bruttogeschossfläche im Um-
fang von rund 15’000 bis 20’000
Quadratmetern an zentralster
Lagebereitgestellt.Weiter istdie
Planungsphase für die städti-
schen Schlüsselareale (Pilatus-
platz,Littauerboden,Steghof)ab-
geschlossen.

Finanzhaushalt
Die Stadt soll mittelfristig ei-

nenausgeglichenenFinanzhaus-
halt erreichen, das Ausgaben-
wachstumsollnichthöheralsdas
Einnahmewachstum ausfallen.
Dieses Ziel kann nur mit einem
weiteren Spar- und Entlastungs-
projektab2016sichergestelltwer-
den.DamitsolldieGrundlagefür
einenachhaltigeEntwicklungder
Stadt geschaffen werden.

Um die Ziele der prioritären
undweitererHandlungsfelderer-
reichenzukönnen,hatderStadt-
rat Fünfjahresziele formuliert,
welche schrittweise umgesetzt
werdenundinder jeweiligenJah-
resplanung alsMeilensteine auf-
tauchen.DerGrosse Stadtrat hat
dieGesamtplanungdes Stadtra-
tes inseinerDebatteEndeNovem-
ber gutgeheissen. (NZ)

Mehr Informationen

www.gesamtplanung.stadtluzern.ch

entlasten das Zentrum vom mo-
torisiertenIndividualverkehr.Sie
schaffen öffentliche Räume zur
BegegnungfürEinheimischeund
Gäste. Auf Basis einer ausgewo-
genenRessourcenpolitikgibtdie-
sesZentrumImpulsezurnachhal-
tigen Entwicklung der ganzen
Stadtregion.Davonprofitierendie
vielfältigenQuartiere sowie die
EntwicklungdesneuenStadtzen-
trums LuzernNord.»

Der Weg zur Vision
Vier Leitsätze dienen dem

Stadtrat als Leitplanke auf dem
Weg zu seiner Vision. Sie betref-
fen die Bereiche Gesellschaft,
Wirtschaft undUmwelt.Mit die-
sen drei Bereichenwird der Grad
derNachhaltigkeitgesteuert.Eine
vierte Leitplanke beschreibt die
Ressourcen, die für dieBewälti-
gungdes eingeschlagenenWegs
benötigt werden.

DieGesamtplanung enthält
auch eineAnalyse der aktuellen
Lage der Stadt. Hier ortet der
Stadtrat vor allemHandlungsbe-
darf beim Verkehr, im Wohn-
raumangebot, bei derWirtschaft
undbeiderEntwicklungdesstäd-
tischenFinanzhaushaltes.Darum
hat er fürdieseBereicheprioritär
Zielegesetzt,diebis2020erreicht
werden sollten.

Verkehr
Luzern soll attraktiv bleiben

und für alle sicher und zuverläs-
sig erreichbar sein. Bis 2020 ver-
bessert die Stadt die Verkehrssi-
cherheit und reduziert die Ver-
kehrsunfällemit Verletzten auf
weniger als 150 pro 50’000 Ein-
wohnerinnenundEinwohner.Der
Modalsplit nachDistanzen auf
Stadtgebiet hat per 2020 folgen-
deWerte erreicht:motorisierter
Individualverkehr: 36 Prozent,
ÖV: 47Prozent, Fussverkehr: 11
Prozent, Velo: 4 Prozent,übrige:
2 Prozent.

Die aktuelle Gesamtplanung
enthälteineneueVision.Sieskiz-
ziertdasBildderStadtLuzernfür
den Zeitraum2035. Unter dem
Titel «Luzern –Aufbruch ausder
Mitte» hält der Stadtrat fest:

«Die Stadt Luzern erhält die
guteLebensqualität ihrerBewoh-
nerinnenundBewohnerundent-
wickelt sieweiter. Sie tritt selbst-
bewusst als Hauptort der Zent-
ralschweiz auf und positioniert
sich dank ihrer einmaligen Lage
als führendeTourismusstadtder
Schweiz. Gemeinsammit priva-
ten Unternehmen und mit der
Zivilgesellschaft haben die städ-
tischenBehördendenKernder
Stadt zum prosperierenden Zen-
trumder Stadtregion entwickelt.
NeueVerkehrsanlagenerschlies-
senessicherundzuverlässigund

Gemeinsam mit privaten Unternehmen und im Dialog mit der Bevölkerung
will der Stadtrat die Innenstadt zum prosperierenden Zentrum entwickeln.

STÄRKUNG DER STADT ALS
ZENTRUM DER REGION
Mit der Gesamtplanung steuert der Stadtrat seine Politik. Im Zentrum der
Planung 2015 bis 2019 stehen dabei Verbesserungen beim Verkehr, beim
gemeinnützigen Wohnungsbau, bei der Wirtschaft und beim Finanzhaushalt.

Aktuell



Die neue WC-Anlage auf dem Bahnhofplatz wurde im Herbst 2012
in Betrieb genommen.

VIERZIG SAUBERE
ÖFFENTLICHEWC-ANLAGEN
Der Stadtrat hat den Masterplan öffentliche WC-Anlagen von 2009 überarbeitet.
Er beantragt für die Umsetzung beim Parlament einen Zusatzkredit von 1,91 Mio.
Franken und für 2015 eine Erhöhung der Betriebskosten um 40‘000 Franken.

Grundsätzlichwill der Stadt-
ratandenZielenausdemMaster-
plan von 2009 festhalten. Ein
Grossteil der Massnahmen dar-
aus wurde umgesetzt: Auf dem
Bahnhofplatz,aufderLidowiese,
bei der S-Bahn-Station Allmend/
Messe sowie am Schweizerhof-
quaiwurdenneueWC-Anlagenge-
baut.EinigeMassnahmenkonn-
tenallerdingswegenEinsprachen
undaufwendigenBewilligungs-
verfahrennicht umgesetzt wer-

den.AndereMassnahmenwiedie
Schliessung derWC-Anlagen am
AlpenquaioderbeimLöwendenk-
mal stiessen auf heftigenWider-
stand und wurden deshalb rück-
gängig gemacht.

Sanieren statt stilllegen
Der Stadtrat kommt zum

Schluss, dass die imMasterplan
von 2009 vorgesehenen 29Anla-
gen und der Kredit von 2,5 Mio.
Franken nicht ausreichen. Er

will dafür sorgen, dass bis 2019
40 öffentlicheWC-Anlagen zur
Verfügung stehen. Bereits 2012
wurde die Anlage beimFranzis-
kanerplatz saniert statt wie vor-
gesehen stillgelegt. 2014wurden
die Anlagen beim Löwendenk-
malundbeimCarparkplatzLan-
denbergwiedereröffnet. In den
nächsten Jahren sollen die Anla-
gen auf dem Inseli, beimKreuz-
stutz, Unter der Egg und im Blei-
chergarten saniert werden.

DieKosten fürReinigung,Be-
trieb und Reparaturen waren im
Masterplanvon2009 zuoptimis-
tischkalkuliert.DerStadtratging
davon aus, dass sie sinken. Denn
es war vorgesehen, bei Sanierun-
gen und Neubauten nur noch
moderneWC-Module einzuset-
zen, die von beidenGeschlech-
terngenutztwerdenkönnenund
imUnterhalt günstiger sind.

AllerdingskonntendieReini-
gungskostennicht gesenktwer-
den. Da es weniger Anlagen gibt,
sind sie stark frequentiert und
müssen deshalb häufiger gerei-
nigt werden. Zudemhaben die

Aktuell

räumlich aufwerten, dem seit
2001 geltenden Verkehrsregime
anpassen, sicherer und behin-
dertengerechtmachen und die
Veloparkierung im Rahmen des
Veloparkierungskonzepts opti-
mieren.

Der Stadtrat schlägt eine ein-
fache, funktionale und der zent-
ralenLageentsprechendwürdige
Lösung vor. Er beantragt dafür
beimGrossenStadtrateinenKre-
dit von 3,7Mio. Franken.

DasParlamentbehandeltden
Vorschlagdes Stadtrates voraus-
sichtlich imMärz 2015. (MB)

Seit 2001 sind der Grendel,
dieGrabenstrasse undTeile des
Löwengrabens eine Fussgänger-
zone. Das Projekt für die Neuge-
staltungdieserAchsewurdealler-
dings2003vondenStimmberech-
tigtenabgelehnt.DerRaumwurde
deshalbbis heute nochnicht sei-
ner neuen Nutzung angepasst.
EineLösung,diedieunterschied-
lichenInteressenallerAnspruchs-
gruppenbefriedigt,warschwerzu
finden.

Mit einer klaren Kostenvor-
gabewillderStadtratdenPerime-
terGrendel–Löwengraben stadt-

FÜR EINE SICHERE
FASNACHTSZEIT

Die Luzerner Fasnacht ist für
viele derHöhepunkt des Jahres.
Am 12. Februar geht esmit dem
SchmutzigenDonnerstag los.

Das Gedränge in der Altstadt
istnichtungefährlich,undesgilt
einigewichtigePunktezurSicher-
heit, zum Brandschutz, zu den
Wagen und zumVerkehr zu be-
achten. Inder Wegleitung,dieauf
der Website der Stadt zu finden
ist, sind alle Informationenund
Regeln übersichtlichaufgeführt.

Wegleitung zur Fasnacht

www.fasnacht.stadtluzern.ch

Vandalenschäden nicht wie pro-
gnostiziert ab-, sondern zuge-
nommen. Hinzu kommt, dass
Ersatzteile undReparaturender
modernen WC-Module teurer
sind als bei konventionellen An-
lagen.Der Stadtrat hat deshalb
entschieden, bei Sanierungen
auchwieder konventionelleWC-
Anlagen zuzulassen.

Bezahl-WC-Anlagen prüfen
MitdemüberarbeitetenMas-

terplanwillderStadtratdie«nette
Toilette» definitiv einführen.
Heute stellen 17Gastrobetriebe
derÖffentlichkeit ihreWC-Anla-
gen zurVerfügung. Sie erhalten
dafür einen Betriebsbeitrag von
der Stadt. Neu will der Stadtrat
auchprüfen, obgebührenpflich-
tigeAnlageneingeführtundstark
frequentierte Anlagen an pri-
vateAnbieter abgegebenwerden
sollen.UmdieKostenzusenken,
will der Stadtrat zudemdieÖff-
nungszeitenüberprüfen.Aussei-
ner SichtmüssennichtalleAnla-
gen zwingend 24 Stunden und
365 Tage geöffnet sein. (UD)

EINE SCHLICHTE UNDWÜRDIGE GESTALTUNG
FÜR DAS TOR ZUR ALTSTADT
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Ein Angebot für Kinder und Jugendliche zwischen 4 und 16 Jahren.

KREATIV- UND SPORTWOCHEN

BERATUNGSTAGE MUSIKSCHULE

Kochen, einen Radio-Workshop belegen oder sich im Sportklettern versuchen:
Die Stadt bietet den Schulkindern in den Osterferien ein vielfältiges Kursprogramm.

Im März öffnet die Musikschule Luzern ihre Türen für Jung und Alt. An zwei
Beratungstagen stellt sie ihr Unterrichtsangebot vor.

Aktuell

Während der Osterferien
führt die Stadt Luzern vom7. bis
17. April 2015 die Kreativ- und
Sportwochen durch. Schülerin-
nen und Schüler der Stadt Lu-
zern können aus rund 90Kursen
auswählen.Dasbreit gefächerte
Angebot ist unter www.freizeit-
luzern.ch aufgeschaltet. Dort
kannmansichvom28. Januarbis
4.Februar2015fürdiegewünsch-
ten Kursemit Angabe von Priori-

Am 21. März stellt die Musik-
schule Luzern ihr Angebot im
SchulhausMatt vor. Am28.März
findet der Beratungstag im Süd-
pol statt.Die Besucherinnenund
Besucher erhalten einen Über-
blick über das Unterrichts- und
Kursangebot und können sich
individuell von kompetenten
Lehrpersonen beraten lassen.

tätenanmelden.NachAblaufdie-
serWunschphase erfolgt die de-
finitiveZuteilung.Freigebliebene
Plätzekönnenanschliessendvom
9. bis 15. Februar 2015direkt ge-
bucht werden.

Die Kosten betragen je nach
Kursangebotzwischen30und100
Franken.

Kursprogramm und Anmeldung

www.freizeit-luzern.ch

Der Beratungstag im Südpol
ist unterteilt: Zwischen9und10
UhrsinddieErwachseneneinge-
laden,sichinRuheüberAngebote
imInstrumental-undEnsemble-
unterricht zu informieren. Von
10bis15UhrstehtderBeratungs-
tag Kindern und Jugendlichen
offen.SiekönneneinegrosseAus-
wahl an Instrumenten auspro-

AUSSCHREIBUNG
ATELIER IN CHICAGO

Der Verein «Städtepartner-
schaftLuzern-Chicago»unterhält
zusammenmitStadtundKanton
Luzern einWohnatelier für Kul-
turschaffende in Chicago. Das
Atelier ist für den Zeitraum vom
1. Dezember 2015 bis 30. Novem-
ber 2017 ausgeschrieben. Bewer-
bungen für einen Aufenthalt von
vier bis sechs Monaten können
bis 28. Februar 2015 eingereicht
werden. Teilnahmeberechtigt
sindKulturschaffendealler Spar-
ten aus demKanton Luzern.

Bewerbungsunterlagen

www.luzern-chicago.ch

«LITERATUR LIVE»MIT
MARTIN SUTER

AufEinladungder Stadtbib-
liothekundderHirschmatt-Buch-
handlung kommt der Bestseller-
autor Martin Suter nach Luzern.
Er liest amFreitag, 27. Februar,
im Südpol aus seinem neuen
Roman«Montecristo».Moderiert
wirdderAbendvonLuziaStettler,
Schweizer Radio SRF.

«Literatur live» mit Martin Suter

Freitag, 27. Februar 2015, 19.30 Uhr

Südpol, Arsenalstrasse 28, Kriens

Eintritt: Fr. 25.– / Fr. 20.–

www.bvl.ch

Vorverkauf und Reservation:

LZ Corner Luzern, Pilatusstrasse 12

Im FUKA-Kiosk können Lu-
zernerinnen und Luzerner regel-
mässig und kostenlos Kultur be-
ziehen:EintrittskartenfürVeran-
staltungen, Publikationen,CDs.
DasAngebotwird jeweils im«An-
zeiger Luzern» und im Internet
publiziert. Pro Personwirdmaxi-
mal einAngebot abgegeben. Be-
stellungen und Reservationen
sind nichtmöglich.

FUKA-Kiosk

Mittwoch, 4. Februar, 12 –13 Uhr

Heiliggeistkapelle im Stadthauspark,

Eingang Hirschengraben 17b

www.fuka.stadtluzern.ch

bieren,Ensembleskennenlernen
und den Lehrpersonen Fragen
stellen.

Beratungstage der Musikschule

Samstag, 21. März 2015, 10.30 –12 Uhr

Schulhaus Matt, Matthof 1, Littau

Samstag, 28. März 2015, 9 –15 Uhr

Südpol, Arsenalstrasse 28, Kriens

www.musikschuleluzern.ch



tagesstätte ihrerWahl einlösen.
Bereits werden knapp ein Drittel
aller Kinder im Vorschulalter fa-
milienergänzend betreut – Ten-
denz steigend.

Einkommen steigt
Eine Studie über die Verein-

barkeitvonBerufundFamilieder
Universität St. Gallen bestätigte
kürzlichdiepositivenEffekteder
Betreuungsgutscheine.Beispiels-
weise ist das Einkommenderje-
nigenLuzernerHaushalte, wel-
cheBetreuungsgutscheine inAn-
spruchnehmen, zwischen 2008
und 2011 um 5 bis 7 Prozent ge-
stiegen. Von den Betreuungsgut-
scheinen profitieren also alle:
FamilienkönnenBerufundFami-
lie vereinbaren, ihre Kinder wer-
den dabei betreut, und die Ge-
meinden generieren mehr Steu-
ereinnahmen.

Gegen Fachkräftemangel
Betreuungsgutscheinehaben

zudemeinenweiterenpositiven
EffektaufunsereVolkswirtschaft:

Förderungder Vereinbarkeit von
FamilieundBerufzumZielhatte.
Dank der Betreuungsgutscheine
wirdnichtmehr eine Institution,
sondernwerdendie zubetreuen-
den Kinder und somit die Eltern
finanziell unterstützt. DieHöhe
desBetreuungsgutscheins istab-
hängig vomEinkommenundEr-
werbspensum.DieElternkönnen
die Gutscheine in der Kinder-

Bis 2009 wurden durch die
Stadt einzelneKindertagesstät-
ten subventioniert. Eltern, die
Glück hatten, konnten in einer
solchen Kindertagesstätte einen
Platz finden. Alle anderenmuss-
tenindennichtsubventionierten
Kindertagesstätten die Vollkos-
ten bezahlen. 2009 hat Luzern
als erste Stadt der Schweiz ein
Pilotprojektgestartet,welchesdie

ALLE PROFITIEREN VON DEN
BETREUUNGSGUTSCHEINEN
Neuste Zahlen bestätigen, dass dank der Betreuungsgutscheine die Vereinbarkeit
von Familie und Beruf verbessert werden konnte. Ein Drittel aller Luzerner Kinder
im Vorschulalter wird ausserfamiliär betreut.

Die Erwerbsquote von Frauen hat dank der Betreuungsgutscheine in der
Stadt Luzern überdurchschnittlich zugenommen.

Aktuell

Mit der Förderungder familien-
ergänzenden Kinderbetreuung
wirddemFachkräftemangelent-
gegengewirkt: Der Wirtschaft
bleibt das Know-how der Eltern,
insbesondere der Frauen, erhal-
ten.Sohat inderStadtLuzerndie
Erwerbsquote von Frauen zwi-
schen2000und2011imVergleich
zuanderenSchweizerStädtenam
stärksten zugenommen.

Qualitätssicherung
DurchdenSystemwechselbei

denSubventionenändertsichdie
Rolleder öffentlichenHand.Die
Qualitätssicherung durch die
Stadt wird zu einem zentralen
Thema.AlleTagesstättenmüssen
dieselbenRahmenbedingungen
erfüllen.Die Stadt Luzernüber-
prüft derenEinhaltung. Zudem
legtsiegrossenWertaufdieQua-
litätsentwicklungbeidenKinder-
betreuungsinstitutionen. (MB)

Mehr Informationen

www.betreuungsgutscheine.

stadtluzern.ch

HÄCKSELTERMINE IM
FRÜHLING 2015

DieStadtLuzernbietet jeweils
imFrühjahrundimHerbsteinen
Häckseldienstan.Anmeldungen
nimmtdas Strasseninspektorat
vom 9. Februar bis 4. März ent-
gegen.

Häckseltermine

Rechtes Ufer:

9. /10. / 11. März

Littau und Reussbühl:

12. / 13. März

Linkes Ufer:

16. /17. / 18. März

Anmeldung beim Strasseninspektorat

Tel. 041 208 78 70

www.abfall.stadtluzern.ch

SBB-TAGESKARTE
FÜR 45 FRANKEN

DieStadtLuzernstellt derBe-
völkerung pro Tag 20 Tageskar-
ten imöko-forumzurVerfügung.
EineTageskarte kostet 45 Fran-
ken.DieKarten können frühes-
tens drei Monate vor dem Reise-
datum im Online-Schalter der
Stadt Luzern oder beim öko-fo-
rum reserviert werden. Sie müs-
senspätestenseinenTagvordem
Reisedatum imöko-forumabge-
holt und bar bezahlt werden.

Reservation und Bezug

öko-forum, Löwenplatz 11

Tel. 041 412 32 32

www.tageskarten.stadtluzern.ch

INTERNETAUFTRITT
DER QUARTIERE

Auf der neuen Website www.
quartiere-stadtluzern.ch finden
Bewohnerinnen und Bewohner
eine Vielzahl von Informationen
zuihremQuartier:beispielsweise
Kontaktangaben, einen Veran-
staltungskalender mit Anlässen
in den Quartieren oder einen
interaktiven Stadtplan.Dasneue
Angebot unterstützt das Enga-
gement der Quartiervereine und
Quartierkräfte für lebendige
QuartiereundeinaktivesZusam-
menleben in der Stadt Luzern.

Internetauftritt Quartiere

www.quartiere-stadtluzern.ch

EINWOHNER-
SPRECHSTUNDE

Stadtpräsident Stefan Roth
öffnet regelmässig seine Türen
für die Bevölkerung. In der Ein-
wohnersprechstunde können
persönlicheAnliegenvorgebracht
werden. Für ein Gespräch sind
pro Person oder Gruppe bis zu
15 Minuten reserviert.

EineAnmeldungbeimSekre-
tariat des Stadtpräsidenten ist
erforderlich.

Sprechstunde

24. Februar, 31. März, 21. April,

19. Mai, 16. Juni, 7. Juli

jeweils 17–19 Uhr

Anmeldung unter Tel. 041 208 83 69
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OswinWicki vomTiefbauamt wachtmit elf Kollegen über das 224 Kilometer lange Netz der städtischen Abwasserkanäle.


